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„Eine gantz neue Orgel in die Closter Kürchen"
Zur Geschichte der 1735 in der Regensburger Minoritenkirche
aufgestellten Brandenstein-Orgel *
Von Anneliese Hilz
Die Regensburger Minoritenkirche, herausragendes Zeugnis der Bettelordens-
architektur des 13. Jahrhunderts und nahezu sechshundert Jahre Mittelpunkt fran-
ziskanischer Seelsorge, dann infolge der Säkularisation über hundert Jahre lang
typischen profanen Nutzungen ausgesetzt, ist seit 1931 Teil der Museen der Stadt
Regensburg und dient häufig auch als Konzertsaal.
In Verbindung mit der Museumsgestaltung wurde 1936 durch die Firma G, F. Stein-
meyer auf der Westempore eine große Orgel aufgestellt' mit derzeit 47 Registern
und drei Manualen. Den Sammlungen des Museums entstammt ein in wesentlichen
Teilen noch original erhaltenes Orgelpositiv des Nürnberger Meisters Stephan
Cuntz aus dem Jahre 1627. Seit 1989 befindet sich außerdem an der Nordwand
des Mittelschiffes, über den Resten des ehemaligen Lettners eine Schwalbennest-
orgel; historische Existenz und Standort waren im Zuge der Freilegung von spät-
mittelalterlich-frühneuzeitlichen Fresken wiederentdeckt worden. Der Rekonstruk-
tion dieses Instrumentes liegt eine Disposition zugrunde, die 1583 von dem Regens-
burger Organisten und Orgelbauer Kaspar Sturm2 für die Stiftskirche zur Alten
Kapelle entworfen worden war.
So ist es möglich, die gesamte Orgelliteratur von der Gegenwart über die großen
Klassiker bis zu den Werken des 17. Jahrhunderts und sogar Kompositionen des
16. Jahrhunderts in annähernd historischen Klangfarben vorzustellen.
Dies geschah vor allem in der Sonntäglichen Orgelstunde im Museum, die vor
mehr als fünfzig Jahren (1952) von Eberhard Kraus begonnen und bis Oktober
* In memoriam Eberhard Kraus (17.02.1931-23.10.2003), Domorganist (1964-1996)
und Orgelsachverständiger der Diözese Regensburg (1968-1996). Neben seiner Tätigkeit als
Domorganist und Organist der Sonntäglichen Orgelstunde im Museum übernahm Eberhard
Kraus 1975 das Collegium musicum, leitete die Regensburger Bachwoche und begann 1976 die
Museums-Matineen. Er war 1. Vorsitzender der Vereinigung Ostbayerischer Tonkünstler sowie
seit 1987 Vorsitzender der Mozart-Gemeinde Regensburg. Seit 1971 erteilte er Orgelunterricht
an der Musikhochschule Regensburg, 1975 übernahm er einen Lehrauftrag an der Universität
Regensburg. Allen diesen Tätigkeiten widmete er sich mit künstlerischem Elan und ver-
schwenderischem Einsatz seiner Persönlichkeit bis in den Herbst 2003.
' Eberhard KRAUS, Regensburger Orgeln - Das Bild einer städtischen Orgellandschaft,
Verhandlungen des Historischen Vereins für Oberpfalz und Regensburg 113 (1973) 59-94;
bes. 72 f. und 86 (Orgel der Minoritenkirche), 67 und 77 (Orgelpositiv Stephan Cuntz); 64
(Kaspar Sturm).
2
 Raimund W. STERL, Leben und Werk Kaspar Sturms. Ein Beitrag zur Orgelbaugeschichte
Süddeutschlands im ausgehenden 16. Jahrhundert, Verhandlungendes Historischen Vereins für
Oberpfalz und Regensburg (= VHVO) 107 (1967) 65-83.
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2003 von ihm durchgeführt worden ist. Konzeption und Programmgestaltung gaben
Gelegenheit, seine unerschöpflichen musikgeschichtlichen Kenntnisse auszubrei-
ten und interpretatorische Meisterschaft sowohl nachschaffend als auch an eigenen
Kompositionen unter Beweis zu stellen. Das abwechslungsreiche Programm be-
rücksichtigte in weitgreifenden Zyklen .Meisterwerke der Orgelliteratur', Proben
und Entdeckungen aus der .Musikgeschichte Regensburgs, Ostbayerns und Böh-
mens' und stets auch besondere Jubiläumsanlässe. Eine eigene Reihe verhalf jungen
Organisten, Instrumentalisten und Sängern' zu ersten öffentlichen Auftritten und
zeitgenössischen Komponisten aus Regensburg und Ostbayern zu Uraufführungen.
Nicht die seither verstummten Instrumente, sondern jene 1735 für die Minori-
tenkirche geschaffene Orgel soll im Zentrum der folgenden Skizze stehen.
I
Der Entschluss, 1734 eine neue Orgel für St. Salvator in Auftrag zu geben, fällt in
jene Zeitspanne zwischen 1724 und 1750, als tiefgreifende Renovierungsmaßnah-
men3 das spätmittelalterliche Antlitz der Minoritenkirche nachhaltig verwandelt
haben.
Sie wurden eingeleitet mit der Niederlegung des Lettners, der bis dahin Chorraum
und Kirchenschiff hochreichend voneinander getrennt hatte. Die neugewonnene
Raum- und Lichtwirkung suchte man zu verstärken, als man gleichzeitig die Fresken
an den Hochwänden des Mittelschiffs weiß übertünchte, die Schwalbennestorgel
abnahm und in den drei Langhausschiffen barocke Weißdecken einzog4.
Die Beseitigung des Lettners 1724 hatte auch Veränderungen in der Altaraus-
stattung zur Folge, von denen einzig der Choraltar ausgespart blieb5. Er war bereits
in den vierziger Jahren des 17. Jahrhunderts erneuert und 1645 durch Bischof Al-
bert von Törring feierlich geweiht worden: „ad nomen et honorem S. Salvatoris".
Das der Schule des Peter Paul Rubens zugeschriebene Altargemälde, eine Verklä-
rung Christi, wurde 1810 im Auftrag der Königlichen Hofkommission aus dem Re-
tabel genommen, zusammen mit anderen in die Schottenabtei verbracht, 1813
schließlich nach München, wo es in den Magazinen der königlichen Sammlung seit-
her verschollen ist.
Im Langhaus aber musste der Kreuzaltar*, bis dahin als zentraler Laienaltar vor
dem Lettner aufgestellt, an einen anderen Platz transferiert werden. Die Renovie-
rung gab auch Gelegenheit, die Verehrung neuer Heiliger und neue Andachts-
formen durch Errichtung oder Umbenennung von Altären zu übernehmen. Als typi-
3
 RATISBONA MONASTICA. Klösterliches Regensburg. Erster Teil. Durch Joannem Baptistam
(Kraus) fortgesetzt. 4. Auflage 1752, 576; Johann Carl PARICIUS, Allerneueste und bewährte
Historische Nachricht Von Allen in denen Ring-Mauren der Stadt Regensburg gelegenen
Reichs-Stifftern, Haupt-Kirchen und Clöstern Catholischer Religion, Regensburg 1753, 451 f.
Konrad EUBEL, Die Klöster der alten oberdeutschen Minoritenprovinz, 1917 (Typoskript im
Couvent des Cordeliers de Fribourg) 257 f.; Anneliese HlLZ, Die Minderbrüder von St. Salvator
in Regensburg 1226-1810, Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg 25 (1991) 42,
44 f.
4
 DIE KUNSTDENKMÄLER von Bayern, Oberpfalz XXII: Stadt Regensburg I—III bearb. von
Felix Mader (1933), hier III 10, 12.
5
 HILZ (Anm. 3) 40-46 (Altarausstattung St. Salvators) bes. 41.
6
 Joseph BRAUN S|, Der christliche Altar in seiner geschichtlichen Entwicklung I/H, 1924;
bes. I 401-405; HILZ (Anm. 3) 42.
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sehe Beispiele seien die wohl zwischen 1728 und 1735 errichteten Altäre zu Ehren
der Sieben Schmerzen Mariens und des Heiligen Johannes Nepomuk genannt. Das
Titularfest des Marienaltars war 1727 in den römischen Festkalender aufgenom-
men7, der böhmische Brückenpatron 1729 heiliggesprochen worden8.
Im Vergleich zu den spätmittelalterlichen Altartiteln, auch zu den während des
späten 16. und frühen 17. Jahrhunderts vorgenommenen Umwidmungen9, tritt
uns in der für 1735 überlieferten Ausstattung ein weitgehend aktualisiertes Altar-
programm entgegen; es umfaßte neben dem Choraltar Sankt Salvator und dem
Kreuzaltar zwei Marienaltäre (Immaculata Conceptio Marie, Compassio Marie),
einen Christus-Altar (Coronatio Christi), den Franziskus-Altar, den Antonius-Altar
und den Johannes-Nepomuk-Altar, sowie einen Portiuncula-Altar und einen Altar zu
Ehren des Heiligen Andreas10.
Der Antonius-Altar und der Johannes-Nepomuk-Altar müssen dann in den späten
vierziger Jahren mit großflächigen eindrucksvollen Gemälden des Regensburger
Malers Martin Speer (1702-1765) ausgestattet worden sein." Den gleichen Maler
beauftragte man mit einem für den großen Kreuzgang bestimmten Zyklus von vier-
zehn Bildern über das Leben des auffallend begnadeten Mystikers und Ordens-
priesters Joseph von Copertino (t 1663).
Damit standen die Minderbrüder von St. Salvator am Anfang einer alle Regens-
burger Mendikantenkirchen erfassenden spätbarocken Renovierungswelle, die be-
reits 1727 die Dominikaner und ihre Kirche St. Blasius erreichte.
Zeitgenössische Besucher erwähnen neue Kirchenstühle und ein neues Pflaster
und rühmen besonders die Altarausstattung; aufgezählt werden neben dem Kreuz-
altar und dem ordenstypischen Rosenkranzaltar, Altäre zu Ehren der Heiligen Do-
minikus, Augustinus, Sebastian und Rosa von Lima, sowie auch hier ein 1730 neu
errichteter Johannes-Nepomuk-Altar.
Die Darstellung des Engelsturzes auf dem Michaels-Altar war Peter Paul Rubens
nachempfunden12. Eine Neuschöpfung war der Hochaltar zu Ehren des Kirchen-
patrons und das um 1727 angefertigte prächtige Chorabschlussgitter, das hier an
Stelle des Lettners eingefügt wurde13.
Insgesamt aber blieb der Baubestand unverändert bis auf eine Ausnahme; Im
Westjoch des Mittelschiffes wurde eine Orgelempore eingezogen14.
Die Augustinereremiten beschlossen 1731 nicht die Renovierung, sondern einen
Neubau ihrer Kirche1', der durch Risse im Gemäuer und Senkungen infolge des
7
 Franz von Sales DOYE, Heilige und Selige der römisch-katholischen Kirche, deren Er-
kennungszeichen, Patronate und lebensgeschichtliche Bemerkungen I/1I (1930); bes. 1 765 n.7.
8
 Joseph WEISSKOPF, Johannes v. Nepomuk, LThK2 V (1960) 1065.
9
 HILZ (Anm. 3) 40-44.
10
 Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg (= BZAR), Archiv St. Klara Regensburg, U 18
Fasz. 2 (Pro septem altaribus, 1735 X. 16); HILZ (Anm. 3) 45.
11
 Franz Sebastian MEIDINGER, Historische Beschreibung der kurfürstl. Haupt- und Regie-
rungs-Städte in Niederbaiern, Landshut und Straubing, Landshut 1787, 289 f.
12
 RATISBONA MONASTICA (Anm. 3) 578; PARICIUS (Anm. 3) 412-414: MEIDINGER (Anm. 11)
291; Andreas NIEDERMAYER, Die Dominikanerkirche in Regensburg. Ein Beitrag zur vaterlän-
dischen Kunstgeschichte, VHVO 18 (1858) 1-73, bes. 59 f.
13
 NIEDERMAYER (Anm. 12) 59.
14
 KDB Regensburg 11 (Anm. 4) 60.
15
 RATISBONA MONASTICA (Anm. 3) 580. Paricius (Anm. 3) 441; Josef HEMMERLE, Die Klöster
der Augustiner-Eremiten in Bayern (1958) 76-80 (Regensburg) bes. 78 (= Bayerische Heimat-
forschung, Heft 12); Karl BUSCH, Ein wiedergefundenes Hauptwerk bayerischer Rokoko-Archi-
tektur, VHVO 85 (1935), 299-302.
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sumpfigen Untergrundes notwendig erschien. Prior Ambrosius Schmidt beauftragte
den Münchner Baumeister Ignaz Gunetzrhainer; die Innenausstattung übernahmen
die Brüder Asam. Mit dem Einbau der Orgel und der Weihe von sechs neuen Al-
tären im April 1734 war das Werk vollendet; der Reichstag konnte wie ehedem
seine offiziellen Gottesdienste bei den Augustinern feiern.
St. Magdalena, die Kirche der Klarissen16, wurde ebenfalls im Stil der Zeit umge-
baut und vergrößert; begonnen im April 1732, war die Erneuerung samt Kanzel,
Altären und übriger Einrichtung schon im Oktober 1733 abgeschlossen.
Bei den Dominikanerinnen von Hl. Kreuz hat man erst 1751 die Umgestaltung
der Kirche in Angriff genommen ". Unter den Händen einheimischer Künstler wie
dem Prüfeninger Maler Otto Gebhard und dem Bildhauer Simon Sorg war ein
Rokokojuwel von seltener Geschlossenheit entstanden.
Die beiden jüngeren Mendikantenniederlassungen der Kapuziner (seit 1613)18
und der Unbeschuhten Karmeliten (seit 1635)19 haben jetzt vornehmlich ihre Kon-
ventsgebäude erweitert oder renoviert.
Gegen Ende unseres Zeitraums liegt der durchschnittliche Personalstand der
Regensburger Mendikantenkonvente bei 18 Patres, vier oder fünf Klerikern und
etwa acht Laienbrüdern20. In St. Klara lebten 25 Chorschwestern und sieben Laien-
schwestern, in Hl. Kreuz 22 Chorfrauen und acht Konversschwestern2'.
Von St. Salvator wissen wir überdies, dass von den 23 Klerikerprofessen, die zwi-
schen 1724 und 1750 ihre Gelübde auf die Regensburger Niederlassung ablegten22,
fünf in Stadtamhof gebürtig waren, vier in Straubing, die übrigen in (Bad) Abbach,
Amberg, Eichstätt, Freystadt, Ingolstadt und Vohburg. Zur gleichen Zeit wurde der
1667 eingerichtete ordensübliche Philosophiekursus sowohl von Lektoren aus den
Niederlassungen in Luzern, Werthenstein und Konstanz23 als auch von filii conven-
tus geleitet24. Die in St. Salvator studierenden Kleriker wiederum kamen aus allen
16
 RATlSBONAMoNASTlCA(Anm.3)582;PARlcius(Anm.3)471;DennaENGELOSCl,Geschichte
des Klarissenklosters Regensburg, Bavaria Franciscana Antiqua 5 (1955) 4 4 - 7 7 , bes. 6 2 - 5 4 .
17
 PARICIUS (Anm. 3) 475 f.; Marianne POPP, Die Dominikanerinnen im Bistum Regens-
burg I. Das Dominikanerinnenkloster Heilig Kreuz zu Regenburg, Beiträge zur Geschichte des
Bistums Regensburg 12 (1978) 2 6 1 - 2 7 7 , bes. 2 7 1 .
18
 PARICIUS (Anm. 3) 475 f. Vom Capuziner-Closter, 4 6 0 - 4 6 5 ; bes. 4 6 3 ; KDB Regensburg
(Anm. 4) Kirche und Kloster St. Klara, 176-184 (Das ehem. 1810 säkularisierte Kapuziner-
kloster, 1811 den Klarissen übergeben, deren Kloster am Klaren Anger 1809 während der
Beschießung Regensburgs durch Napoleon ein Raub der Flammen geworden war) .
19
 RATISBONA MONASTICA (Anm. 3) 510, 5 2 1 ; PARICIUS (Anm. 3) Vom Carmeliten-Closter,
4 6 6 - 4 7 0 ; Das Kloster der unbeschuhten Cannel i ten zu Regensburg, Kalender für katholische
Christen (Sulzbach 1895) 5 9 - 7 4 , bes. 67 f. KDB Regensburg II (Anm. 4) , Karmelitenkirche
und Kloster, 1 4 6 - 1 5 1 ; Otho MERL OCarm, Die Karmeliten der theresianischen Reform, Bei-
träge zur Geschichte des Bistums Regensburg 12 (1978) 3 3 7 - 3 8 3 .
2
" PARICIUS (Anm. 3) 4 1 9 (Dominicaner: P. Prior, 17 Patres, 5 Clerici, 8 Fr. Laici); 447 f.
(Augustiner: P. Prior, 16 Patres, 4 Clerici, 6 Fr. Laici); 458 f. (Minoriten: P. Guardian, 17
Patres, 4 Clerici, 10 Fr. Laici); 464 f. (Capuciner: P. Guardian, 14 Patres, 7 P. Studiosi Theo-
logiae, 8 Fr. Laici, davon 6 Pannifues, 3 Novitii); 4 6 9 f. (Carmeliter: P. Difinitor Provinciae,
P. Subprior, 24 Patres, 6 Fr. Laici).
21
 PARICIUS (Anm. 3) 472 f. (S. Clarae am Anger) . 480 f. (Heil. Creutz-Closter).
22
 H I L Z (Anm. 3) 2 8 6 - 2 9 3 (Klerikerprofessen St. Salvators 1671-1793) , bes. 2 8 8 - 2 9 0 .
23
 HILZ (Anm. 3) 294-305 (Lektoren 1250-1799), bes. 301.
24
 Polyaenius Mayer, seit 1732 filius conven tus , un te r r ich te t 1740 a m Minor i tengymnas ium
inThann, 1747-1749 Lektor in St. Salvator, ist er 1748 und 1761 hier auch Konventsvikar. Als
Lektor 1751-1753 in Würzburg, veröffentlicht er seine Dogmatik, Theologia scholastica ad
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Kustodien der Oberdeutschen (Straßburger) Minoritenprovinz25. Das hier sichtbar
werdende ordenstypische Mutationsprinzip spiegelt sich in allen Haus- und Ordens-
ämtern, besonders aber im Amt des Guardians, für das seit den Konstitutionen
Urbans VIII. (1628) wieder das Triennium verbindlich geworden war26.
Als die Renovierungen in der Minoritenkirche begannen, war Adrianus Meyer, ein
Villinger Konventuale, Guardian (1723-1726)27.
Der Philosophiekursus dieser Jahre wurde von Lektor Leodegar ßürgisser aus
dem Luzerner Konvent geführt; die 1727 von ihm geleitete öffentliche Abschluss-
disputation bestritten je zwei Maihinger und zwei Regensburger Klerikerprofes-
sen28. Mutationsprinzip und Personal Situation der Oberdeutschen Minoritenprovinz
brachten es mit sich, dass Leodegar Bürgisser von 1733 bis 1735 und nochmals
von 1741 bis 1743 nach Regensburg versetzt wurde, jetzt ins Amt des Guardians
von St. Salvator. Unter seinem ersten Guardianat wird die neue Orgel in Auftrag
gegeben.
II
Guardian Leodegar Bürgisser, 1695 in Hochdorf (Kanton Luzern) geboren,
entstammte einer Ende des 14. Jahrhunderts im Kanton Aargau nachgewiesenen
Familie, die sich seit 1460 über Bremgarten, Jonen, Linkhofen und schließlich im
17. Jahrhundert auch über Hochdorf und Luzern verzweigte29.
Die Wahl des Ordensnamens Leodegar mag sich wohl an einem seiner unmittel-
baren Vorfahren orientiert haben, dem Benediktinerabt Leodegar Bürgisser von
St. Gallen (gewählt 1695, t 1717). Mit dem Eintritt in das Minoritenkloster Luzern
und der Profess 1715 beginnt eine typische Ordenslaufbahn, deren Stationen uns
weitgehend bekannt sind: Außerhalb seines Nativkonvents begegnen wir Pater
Leodegar erstmals 1722 in Villingen, wo er als Professor der Grammatik an der
mentem Duns Scoti (1751). Er stirbt am 15.09.1781 in seinem Nativkonvent. Vgl. HILZ (Anm,
3)301.
25
 HILZ (Anm. 3) 306-312 (Philosophische Disputationen 1693-1789) bes. 307.
2e>
 HILZ (Anm. 3) 141-147 (mit eingehenden Untersuchungen zum Status seit 1670),
376-378 Tafeln 7-9 (Mutation in den Ämtern St. Salvators 1760-1799). CONSTrrimoNES URBA-
NAE 1628, Cap. VIII tit. XXXV-XLIV (Codex regularum monasticarum et canonicarum III, ed.
L. Holstenius et M. Brockie OSB, 1759) 396-402.
27
 Adrianus Meyer (Mayer), Dr. theol., seit 1705 Villinger Konventuale, begegnet er 1721 als
Lektor in Würzburg, dann in Überlingen; im Anschluss an sein Regensburger Guardianat ist er
bis 1729 Provinzsekretär, 1729-1732 Guardian in Soiothurn, 1732-1735 in Speyer, 1735 zum
Provinzial gewählt, stirbt A . M . vor Ablauf seiner Amtszeit am 01.05.1737 in Überlingen. Vgl.
H I L Z (Anm. 3) 198.
28
 1727 VIII. 26 Calathiscus ficuum biennali sudore in arboreto philosophico impletus sive
Conclusiones Aristotelico-philosophicae ad mentem Doctoris subtilis Joannis Duns Scoti. De-
fendenten: Alexius Minder, prof. 1725 Maihingen; Maximilian Ametsman, prof. 1725 Regens-
burg; Bertholdus Schmetterer, prof. 1725 Regensburg, Hippolytus Mayer, prof. 1725 Maihin-
gen. Vgl. HlLZ (Anm. 3) 307.
29
 HISTORISCH-BIOGRAPHISCHES LEXIKON DER S C H W E I Z . Deu t sche Ausgabe besorgt von H . Tri-
bolet , 2 (Neuenburg 1924) 4 1 3 ; HISTORISCH-BIOGRAPHISCHES LEXIKON DER S C H W E I Z , Sup-
plement (Neuenburg 1934) 3 5 . Ein fast gleichaltriger P. Caspar Bürgisser OCis t , en t s t ammte
der Bremgar tner Linie, w a r seit 1726 Konventuale , seit 1765 Abt von Wet t ingen ( t 1768) und
wird als Komponis t von Messen, Mote t ten , Liedern und Festspielen ge rühmt . Vgl. Rober t
EITNER, Biographisch-Bibliographisches Quellen-Lexikon der Musiker u n d Musikgelehr ten
christ l icher Ze i t r echnung bis Mit te des neunzehn ten Jahrhunder ts 2 (Graz 2 1959) 2 2 8 f.
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Ordensschule unterrichtet. Anschließend ist er Lector philosophiae in Regensburg,
1730/33 Lector theologiae in Würzburg. Nach seinem ersten Regensburger Guar-
dianat treffen wir ihn 1736/37 als Guardian in Werthenstein; es folgt das Amt des
Provinzialsekretärs, dem sich das zweite Regensburger Guardianat (1741-1743)
anschließt. Von 1744 bis 1747 ist Leodegar Bürgisser Provinzial, 1747-1750 Guar-
dian in Würzburg; von 1751 bis 1758 leitet er seinen Nativkonvent und wirkt dann
bis 1762 als Lektor in Solothurn. Er stirbt 1765 in Luzern30.
Die Quellen nennen ihn Doctor philosophiae et theologiae; 1750 wird ihm der
Ehrentitel eines Difinitor perpetuus verliehen. Wir wissen ferner, dass er das Orgel-
spiel beherrschte und schon früh als Organist tätig war, so 1722 in der Villinger
Ordenskirche. Kenntnisreich und erfahren, konnte er der Auftraggeber für eine
neue Kirchenorgel werden. Mag sein, dass ihm die Regensburger und Stadtamhofer
Orgelbauwerkstätten bereits aus der Zeit seines Lektorats bekannt waren. Das
bayerische Stadtamhof war damals an der Dompfarrei St. Ulrich eingepfarrt und
wurde von den Minderbrüdern pastoriert, die seit 1602 im Auftrag des Domkapitels
die gesamte „Untere" Stadtpfarrei verwalteten31.
Kurz vor 1724 hatte sich in Stadtamhof der Orgelbauer Johann Konrad Branden-
stein niedergelassen32. Geboren 1695 als Sohn des in Kitzingen ansässigen Johann
Adam Brandenstein begann er seine Ausbildung zunächst in der väterlichen Werk-
statt, um dann zu Johann Hoffmann nach Würzburg oder zu Johann Peter Schleich
nach Lohr weiterzuziehen und schließlich als Orgelmachergeselle bei Adam Philipp
Schleich in Bamberg zu arbeiten. Ein Sohn dieses Bamberger Meisters war über
Amberg (1711) und Dietfurt (1714) nach Stadtamhof gekommen, führte hier eine
Werkstatt, verstarb aber bereits im November 172333.
Johann Konrad Brandenstein, der noch 1721 Ausbesserungen an den Bälgen der
Orgel von Unterwittbach bei Marktheidenfeld übernommen hatte, tauchte 1724 in
Regensburg auf und reparierte hier das Regal der reichsstädtischen Lateinschule,
des Gymnasium Poeticum. Im gleichen Jahr 1724 heiratete er die Witwe Schleichs
und konnte so die Werkstatt in Stadtamhof übernehmen34.
Der erste größere Orgelneubau wurde 1725 für die Klosterkirche in Rohr ausge-
führt, unmittelbar gefolgt von einem Orgelneubau in der Abteikirche Metten.
Als Pater Leodegar Bürgisser 1733 als Guardian nach St. Salvator zurückkehrte,
standen in den Kirchen der Dominikaner (seit 1727) und der Augustiner (seit 1733)
ebenfalls neue Brandenstein-Orgeln. Aufträge für die leistungsfähige Werkstatt
kamen aber nicht nur von Klöstern der Stadt oder des Oberpfälzer Umlandes wie
Weltenburg (1728), Waldsassen (1738) und Frauenzeil (1752), sondern ebenso für
Pfarrkirchen in Amberg, Deggendorf, Auerbach, Kötzting und Schnaittenbach,
sowie einer Reihe kleinerer Orte. Eigenen Angaben zufolge hatte Brandenstein
30
 H I L Z (Anm. 3) 199.
31
 H I L Z (Anm. 3) 9 1 - 9 7 (Übernahme der Seelsorge in der Dompfarrei St .Ulrich).
32
 Hermann FiscHER/Theodor W O H N H A A S , Der Orgelmacher Johann Konrad Brandenstein,
Jahrbuch für fränkische Landesforschung 39 (1979) 87 , 108; Raimund W. STERL, Johann Kon-
rad Brandenstein, organarius et civis Pedepontanus, Musik in Bayern 17 (1978) 17.
33
 F ISCHER/WOHNHAAS (Anm. 32) 8 8 ; BZAR, Matrikel Dompfarrei 6 (1720-1727) Sterbe-
matrikel s. d. 1723 XI. 15 (Franciscus Schleich, burger und orgelmacher ad pedepon. , aetat. 37
ann.) .
34
 STERL (Anm. 32) 18; BZAR, Matrikel Dompfarrei 6 (1720-1727) Ehematrikel s. d. 1724
V1I.31.
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schon in den ersten Jahren seiner Tätigkeit bis 1727 im Raum Regensburg elf
Orgeln aufgestellt; gegen Ende seines Wirkens zählte er 22 neue Orgeln allein für
die Jahre zwischen 1750 und! 756. Heute sind von seinem Gesamtwerk immerhin
noch über dreißig Instrumente nachweisbar35.
Brandenstein hat auch ausgebildet und künftige Meister auf den Weg gebracht.
Einer seiner ersten und bedeutendsten Gesellen war der aus Würzburg stammende
Johann Ignaz Philipp Hillenbrandif>, der bereits an zahlreichen Orgeln in Franken
mitgearbeitet hatte, 1730 auf Wanderschaft gegangen und über Wien, Prag, Brunn
und Freystadt schließlich nach Stadtamhof gekommen war. Er heiratete 1735 eine
Stieftochter Brandensteins. In den folgenden Jahren begab er sich nach München,
konnte dort mit Hilfe seines Schwiegervaters im Gewerbe fußfassen und wurde
1738 eingebürgert. Bis zu seinem frühen Tod 1744 hat er im bayerischen Oberland
eine Reihe bedeutender Orgeln gebaut; auf dem Höhepunkt seiner Meisterschaft
wurde ihm der Orgelneubau für die Münchner Stadtpfarrkirche St. Peter (1739/40)
anvertraut.
Ein Neffe Brandensteins, Johann Ferdinand Stieffei37 hatte als Vierzehnjähriger
bei ihm in Stadtamhof die Lehre begonnen und 1756 die Werkstatt mit dem Ge-
sellenbrief verlassen. Zehn Jahre später wird er in Rastatt eingebürgert, eröffnet
dort eine eigene Werkstatt und wird 1787 zum badischen Hoforgelbauer ernannt
werden.
Johann Konrad Brandenstein, längst auch Ratsherr von Stadtamhof, verstarb am
21.11.17573S; die Werkstatt ging in die Hände seines letzten Schülers und Schwie-
gersohns Johann Michael Herberger über39.
III
Bisher war nur bekannt, dass Brandenstein in Regensburg für die Dominikaner
(1727), die Augustiner (1733), dann für Obermünster (1744) und Niedermünster
(1757) neue Orgeln gebaut hat und, wie man vermutete, für St. Paul; in der Stifts-
kirche St.Emmeram hat er 1731 die von Joseph Christoph Egedacher 1668 auf-
gestellte Orgel überholt, vielleicht auch erweitert. Für keines dieser Instrumente
konnte eine Originaldisposition aufgefunden werden40.
35
 Eberhard KRAUS, Historische Orgeln in der Oberpfalz (1990) 17-20 und 75. Die bei
FISCHER/WOHNHAAS (Anm. 32) 107 und STERL (Anm. 32) 18 aufgeführten Wortverzeichnisse
ergänzen einander. Nicht enthalten sind die neuen Orgeln für St. Salvator in Regensburg
1734/35 und für die Stadtpfarrkirche in Kötzting 1737. Beide auch nicht in der jüngsten Werk-
liste bei Raimund W. STERL, Stadtamhofs Musikinstrumentenbauer - Meister des Kunsthand-
werks, in: Stadtamhof, 500 Jahre Geschichte (Hg. Heimatverein „Statt am Hoff", 1996) 1 0 8 -
115, bes. 110 f.
36
 Hermann FiscHER/Theodor W O H N H A A S , Z u r Geschichte der Orgel von S.Peter in München,
Kirchenmusikalisches Jahrbuch 57 (1973) 7 9 - 9 8 , bes. 8 8 - 9 3 .
37
 Bernd SULZMANN, Die Orgelbauerfamilie Stieffei und ihre Schöpfungen im 18. und
19. Jahrhundert, Acta organologica 7 (1973) 107-112 .
38
 BZAR, Matrikel Dompfarrei 9 (1757-1770) Sterbematrikel s.d. 1757 X1.21.
39
 BZAR, Matrikel Dompfarrei 8 (1740-1756) Ehematrikel s.d. 1751 XI.22 (die Eheschlie-
ßung Joannes Michael Hehenberger ... ac prud. V. Maria Walburga, honorati D. Conradi
Prandtenstain Senatoris et organarii ad Pedepontis ... filia legitima); Hermann FiSCHER/Theo-
dor W O H N H A A S , Der Orgelmacher Johann Michael Herberger in Regensburg-Stadtamhof,
Oberpfälzer Heimat 30 (1986) 3 5 - 4 1 ; KRAUS (Anm. 35) 20 und 78 f.; STERL (Anm. 32) 112 f.
4 0
 F ISCHER/WOHNHAAS (Anm. 32) 107; STERL (Anm. 32) 18; zu S t .Emmeram F I S C H E R / W O H N -
HAAS (Anm. 32) 100; KRAUS (Anm. 1) 68 und Anm. 36.
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Dass auch in St. Salvator eine Brandenstein-Orgel gestanden haben könnte, hat
man nicht erwogen, obgleich bei Paricius zu lesen steht: „Anno 1724 haben diese
Patres durch Beyhülff und gütiges Almosen die Reparation dieser Kirche angefan-
gen ... auch anno 1735 eine schöne Orgel ober den Eingang aufsetzen ... lassen".41
Unter den von Thomas Ried gesammelten Archivresten aus dem ehemaligen
Minoritenkloster, die heute im Handschriftenfundus der Staatlichen Bibliothek an
der Gesandtenstraße aufbewahrt werden, befinden sich auch einige Aktenstücke zur
Entstehungsgeschichte dieses Instruments.42 Ihnen ist zu entnehmen, dass im Som-
mer des Jahres 1734 eine förmliche Vereinbarung erfolgte zwischen dem Minori-
tenkloster St. Salvator, vertreten durch den Guardian Leodegar Bürgisser und Kon-
ventsvikar Tobias (Santner) einerseits und dem Orgelmacher und Bürger zu Stadt-
amhof Johann Konrad Brandenstein andrerseits, „Wegen einer gantz neuen Orgel in
die Closter Kürchen". Der erste Teil des Akkords verpflichtete den Orgelbauer mit
allen wesentlichen Abmachungen zu Umfang des Instruments und Zeitpunkt seiner
Aufstellung; der zweite enthielt Preis und Zahlungsmodus, wie er vom Kloster zu
leisten war. Die gesamte neue Orgel, Hauptwerk und separates Positiv, eingebaut in
ein Gehäuse aus großem und kleinem Kasten bestehend, sollte in Brandensteins
Werkstatt hergestellt werden und am 16. Mai 1735 spielfertig aufgestellt sein.
Das Datum ist identisch mit dem Festtag des hl. Johannes Nepomuk, dem Patron
der größten nachtridentinischen Bruderschaft, die in St. Salvator domiziliert war.43
Unmittelbar nach der Heiligsprechung 1729 gegründet, stieg die Zahl ihrer Mit-
glieder rasch an und betrug 1735 bereits an die 9.000 Sodalen44, angeführt von
Stadt- und Diözesanklerus, gefolgt von den übrigen Ständen. Prozessionen, Pre-
digten, Gottesdienste und Sakramentenempfang gestalteten die Bruderschaftsfeste
zu eindrucksvollen Ereignissen. Verständlich, dass Guardian Leodegar bestimmte,
der Meister habe die Orgel „ohnfehlbar bis solche Zeit wirkl. aufzusetzen, damit
dieses Werk bei solcher Solemnität gebraucht werden könne".
Herzstück des Vertrags war der Entwurf einer Dispositon des künftigen Instru-
ments. Er sah ein „Gros Manual" vor mit:
Principal
Mixtur 4fach
Cymbel
Sexquinaltera
Quint
Super octav
Flautten
Copel
Gamba
Violon
Suboas
8 fus
1 fus
!^fus
2 fus
3 fus
4 fus
4 fus
8 fus
8 fus
16 fus
16 fus
thon Zün
Zün
Zün
Zün doppell
Zün
Zün
Zün
Holz
Zün
halb Zün und Holz
von Holz offen
ein Pedal mit
41
 PARICIUS (Anm. 3 ) 4 5 1 .
42
 STAATLICHE BIBLIOTHEK Regensburg, Rat. ep. 399 (Th. Ried), De origine et progressu, reli-
quiis, viris illustribus ad S. Salvatorem, bes. s.v. Schubl. 2 Fasz. 4 Litt. BB; Paul M A I , Thomas
Ried, Domherr und Wissenschaftler (1773-1827) . Beiträge zur Geschichte des Bistums Re-
gensburg 23 /24 (I 1989) 4 5 0 - 4 5 7 .
43
 HlLZ (Anm. 3) 8 9 f.
44
 BZAR, OA 678, Bruderschaften-Kumulatiwerwaltung Prod. 3 (ca. 9.000 Mitglieder s.d.
1735 II. 1).
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und im
Subpas
Octav Pas
Fagott
Klein Manual"
Prinzipal
Copel
Flautten
Echo
Wald Flautten
Pfiffero
16fus
8fus
8fus
4fus
8fus
4fus
8fus
2Fus
4fus
gedeckt von Holz
von Zün
von Zün
Zün
Holz
Holz
Zün
Zün
Zün
Vier Blasebälge waren notwendig, um das Werk zu beatmen. Als Preis für die
Orgel wurden 1.000 Gulden und 2 Maxdor leykauff festgesetzt, zahlbar in drei
Raten. Über die ersten 300 fl. quittierte Brandenstein bei Vertragsabschluss am
7. Juni 1734; am 25. Dezember 1734 über weitere 300 fl. Die restlichen 400 fl. soll-
ten ihm „bey völlig aufgericht und in desiderirt Stand gesetzter Orgel" ausgehändigt
werden. Brandenstein quittierte sie und die zwei Maxdor am 8. September 1735.45
Der vorliegende Dispositionsentwurf für die Kirchenorgel von St. Salvator bestä-
tigt weitgehend den aus anderen Klangplänen für zweimanualige Werke analysier-
ten Dispositionsstil Brandensteins.46 Das „Gros Manual" oder Hauptmanual basiert
wie in den angezogenen Vorlagen auf dem Prinzipal 8', über dem sich Superoktav
4', Quint 3' und Mixtur Y pyramidenartig aufbauen. Mixtur ist wie für die große
Orgel im Stift Waldsassen (1738) und wie für die Orgel der Franziskaner in Amberg
(1751) vierfach angelegt.47 Eine weitere, stets wiederkehrende Registergruppe bil-
den Flöte 4', Copel 8' und Gambe 8'. Für St. Salvator wurde dieser Grundbestand
um zwei gemischte Stimmen, Sesquialtera 2' und Cymbel W erweitert, dem Gam-
benregister ein Violon 16' angefügt. Die Pedalregister entsprechen der Standard-
besetzung. Für das „Klein Manual", das Positiv, waren über dem Prinzipal 4'eine
Copel 8' Holz und eine Flöte 4' Holz vorgesehen; auch Echo 8' und Waldflöte 2'
gehörten zu den werkstattüblichen Registern. Erstmalig fand sich auch hier der
Einbau von Pfiffero 4'. Das für den fränkischen Orgelbau charakteristische Register
hat man bisher vergeblich in Brandensteinschen Dispositionen gesucht.48
Dieser Entwurf scheint dann aber, bei gleichbleibenden Bedingungen, entweder
geändert oder erweitert worden zu sein. Dies geht aus einigen von Leodegar
Bürgisser festgehaltenen Notizen zur „Ordnung der register" hervor. Er prüfte die
Verbindung des Echoregisters im Positiv mit Prinzipal 8' und Copel 8' im Haupt-
manual; zur Gambe 8' zog er aus dem großen Manual Copel 8', Prinzipal 8' und
Violon 16', „item mit der rechten die Waltflautten im Positiv". Abschließend stellt
er dann fest, „wan man völlig schlaget laut es lieblicher wan man die Violon und
Sesquialter auslasset. Posaune darf nit öfters gebraucht werden, desgleichen quin-
tadon, dan es leichtlich sich verstimmet."49 Ein Quintadonregister hat Brandenstein
nur in die Orgel von Waldsassen eingebaut und in die Orgel der Pfarrkirche von
4:1
 Die ers ten beiden Qui t t ie rungen befinden sich auf einem Handzet te l ; die abschl ießende
Qui t t ie rung w u r d e auf d e m beim Kloster verbl iebenen Exemplar des Vertragstextes vorgenom-
men . Vgl. Anm. 42 .
46
 F I S C H E R / W O H N H A A S (Anm. 32) 1 0 2 - 1 0 6 .
47
 F I S C H E R / W O H N H A A S (Anm. 32) 95 f.; 9 7 - 9 9 .
4 8
 F I S C H E R / W O H N H A A S (Anm. 32) 104.
49
 Wie A n m . 4 2 .
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Auerbach (1755);50 beidemale erscheinen sie im ersten Manual, einmal in der 16-
Fuß, einmal in der 8-Fuß Lage. Dagegen ist in keiner bisher bekannten Disposition
Brandensteins ein Posaunenregister überliefert. Es hat seinen regulären Platz im
Pedal.51 Sollte es in St. Salvator als Posaune 16' an Stelle des ursprünglich vorge-
sehenen Fagott 8' eingebaut worden sein? Damit hätte er dann freilich die typische
Pedalbesetzung eines zeitgenössischen und ihm ebenbürtigen Orgelbauers zitiert,
die des Ingolstädter Meisters Kaspar König (t 1764).52
Über das Aussehen des Orgelprospekts ist nichts bekannt. Man weiß jedoch, dass
Brandenstein wie kein zweiter die äußere Gestaltung seiner Instrumente der vorge-
gebenen architektonischen Situation angepasst hat. So liegt die Vermutung nahe, für
St. Salvator habe er eine ähnliche Anordnung gewählt wie für die Regensburger
Dominikanerkirche.53 Hier wie dort akzentuiert ein großes Mittelfenster die anson-
sten schmucklose Westfassade. Der Vertrag mit St. Salvator hatte aber ein „separirt"
Positiv vorgesehen. So wäre auch ein Prospektaufbau denkbar, der zu beiden Seiten
des Mittelfensters angeordnete Pfeifenfelder über ein klingendes Brüstungspositiv
miteinander verbindet. Das Brüstungspositiv ist ein Stilelement, das Brandenstein
schon 1728 in Weltenburg angewandt hatte und 1752 in Frauenzell letztmals ein-
setzen wird.54
Nachdem die Orgel aufgestellt und eingespielt war, hat Pater Leodegar zuletzt
noch dem Konvent eine Abrechnung über die entstandenen Kosten vorgelegt: Seine
Auflistung beginnt mit den Einnahmen. Drei Religiösen von St. Salvator waren mit
einer Sonderkollektur für die neue Orgel betraut worden: Pater Otto erbettelte 80 fl.,
Frater Zacharias 340 fl. und Frater Antonius 1.128 fl. 30x, so dass man insgesamt
über 1.548 fl. 30x verfügen konnte. Das Honorar für Konrad Brandenstein mit
1.000 fl. und zwei Maxdor (= 13 fl. 20x) stand an erster Stelle der Ausgabenseite,
gefolgt von mehr als einem Dutzend kleinerer Posten für Eisenlieferungen, Schlos-
ser-, Zimmerer- und Bildhauerarbeiten, Zutaten für den Fassmaler und für ein Git-
ter. Somit waren die Gesamtkosten schließlich auf 1.318 fl. 55x angestiegen.55
Wie ein Vergleich mit Abrechnungen für die neuen Orgeln in St. Martin Amberg
(1739) und St. Johann Auerbach (1755) nahelegt, scheinen das Honorar für den
Orgelbauer und die zusätzlich entstehenden Nebenkosten Standardpreise für zwei-
manualige Werke Brandensteins gewesen zu sein.56
IV
Dispostionsentwurf und Protokoll des ersten Probespiels geben eine Vorstellung
von der Klangfarbe dieser Brandenstein-Orgel. Am Hochfest der Johannes-Nepomuk-
Bruderschaft 1735 sollte sie erstmals ertönen. Festliches Orgelspiel begleitete von
nun an die alljährlich wiederkehrenden Versammlungen der Bruderschaften; auch
50
 H e r m a n n FiscHER/Theodor W O H N H A A S , Z u r Geschichte der Auerbacher Orgeln , V H V O
115 (1975) 2 6 7 - 2 7 8 , bes. 2 7 2 ; F I S C H E R / W O H N H A A S (Anm. 32) 99 .
51
 Paul SMETS, Die Orgelregister, ihr Klang und Gebrauch . Ein H a n d b u c h für Organis ten ,
Orgelbauerund Orgelfreunde (71968) 196-198.
5 5
 FISCHER/WOHNHAAS (Anm. 32) 105.
53
 KRAUS (Anm. 1) 6 8 ; Kraus (Anm. 35) 1 8 - 2 0 , 2 5 8 f.
54
 F I S C H E R / W O H N H A A S (Anm. 32) 9 3 ; Kraus (Anm. 35) 144 f.
" Wie A n m . 4 2 .
56
 Dominikus METTENLEITNER, Musikgeschichte de r Oberpfalz , (1867) 2 5 0 ; F I S C H E R / W O H N -
HAAS (Anm. 32) 9 7 , 99 ; F I S C H E R / W O H N H A A S (Anm. 50) 2 7 2 ; K R A U S (Anm. 35) 108 f.
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die Gürtel-Bruderschaft des hl. Franziskus (seit 1603) und eine Antonius-Bruder-
schaft (seit 1664) waren in St.Salvator domiziliert.57 Die großen Ordensfeste boten
ebenfalls Gelegenheit zu musikalischer Ausgestaltung der Liturgie: so feierten die
Minderbrüder 1737 ein Triduum mit Hochamt, Predigt, Prozession, Ablassverkün-
digung, Vesper, Tedeum und Segen anlässlich der Seligsprechung der Drittordens-
frau Michelina aus Pesaro (t 1356), ebenso 1767 nach erfolgter Heiligsprechung
des Ordenspriesters und Mystikers Joseph von Copertino (t 1663) und nochmals
1775, als die Beatifikation des Ordensbruders Bonaventura von Potenza (t 1711)
verkündet wurde.58 Wer die Organisten dieser Jahrzehnte gewesen sind und welche
Orgelliteratur, welche Komponisten man in St. Salvator gespielt hat, verschweigen
die Quellen.
Von den Instrumenten, die Brandenstein für die Regensburger Mendikanten-
häuser gebaut hat, ist nur noch der Orgelprospekt in der Dominikanerkirche
St. Blasius erhalten geblieben. Die Orgel der Augustiner sollte 1806 nach Wörth
verbracht werden;591838 wurde dann das Gotteshaus am Neupfarrplatz abgetragen.
Die Orgel der Minderbrüder verstummte schon zwischen 1800 und 1802, als man
in den Konventsgebäuden ein österreichisches Militärspital einrichtete und damit
die klösterliche Ordnung und auch die liturgischen Gepflogenheiten St. Salvators
aufs empfindlichste störte. 1810, als Regensburg von Bayern übernommen wurde,
nutzte man Kirche und Klostergebäude als Kaserne, der Konvent löste sich endgül-
tig auf.60 Je weiter das Jahrhundert fortschritt, um so mehr schwanden die Hoff-
nungen des Ordens, je wieder in seine Niederlassung zurückkehren zu können.
Das Sonntägliche Orgelkonzert im Kirchenraum von St. Salvator war wie ein
Nachhall jener musikalischen Tradition der einst hier wirkenden Minderbrüder.
Sollte nicht wenigstens dieses mehr als fünfzigjährige Vermächtnis eines Eberhard
Kraus wieder aufgenommen werden können?
57
 HlLZ (Anm. 3) 8 7 - 9 0 .
58
 H I L Z (Anm. 3) 4 9 f.
59
 STAATSARCHIV A M B E R G , Fürs ten tum Regensburg /Landesd i rek tor ium 5 2 8 s.d. 1806 X. 26 .
6 0
 H I L Z (Anm. 3) 5 f.
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